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SCHWERPUNKT 
JUGEND

Was jung sein in dieser Welt 
bedeutet und welche Chancen und 

Hürden damit verbunden sind.

Zeitschr i f t der Unabhängigen Gewerkschaf ter :innen
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Editorial 
Jugend

Zwischen Generation Feierabend und Weltrettung 
changieren die Zuschreibungen an junge Menschen und 
Jugendliche aktuell. Auf die Jungen wurde vergessen, in 
den ineinander greifenden Krisen, in der Pandemie, in 
der nicht enden wollenden Wachstumslogik und in dem, 
was ihren Alltag ausmacht, nämlich dem (Aus)Bildungs-
system. Auf Podien oder Diskussionsveranstaltungen 
haben sie selten eine Stimme.

Darum stellen wir in dieser Ausgabe die Jungen ins Zen-
trum, ihre Ansprüche an sich selbst, an die Gesellschaft, 
um ihre Zukunft positiv zu gestalten. Die neoliberalen 
Begriffe der Work Life Balance und der Selbstverantwor-
tung werden vorsichtig von den Jungen neu ausgedeutet 
und schon bläst der Gegenwind massiv. Sie definieren ihr 
Leben nicht mehr nur über Arbeit, hören wir. Ihre Protes-
te und Kämpfe stören, ja wen oder was eigentlich? 

Darüber hinaus tut sich einiges in den Gewerkschaf-
ten. Dieses Jahr stehen zahlreiche Kongresse an: ein 
ÖGB-Kongress, eine ÖGB-Frauenkonferenz und ein 
europäischer Gewerkschaftskongress. Im nächsten Jahr 
sind AK- aber auch Europa-Wahlen. Zeiten, in denen die 
Leitlinien der Arbeitnehmer:innen-Politik in Österreich 
und Europa festlegt und politische Weichen gestellt 
werden. Die UG ist bereits mitten in der Vorbereitung 
und arbeitet an Beiträgen sowie an Forderungen dafür. 
Denn überall dort werden die Rahmenbedingungen in 
der Arbeitswelt für die kommenden Generationen eine 
wichtige Rolle spielen. In diesem Sinne wünsche ich eine 
spannende Lektüre.

Solidarische Grüße
Marion Polaschek 
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K O L U M N E

Heuer nicht ganz, eine neue Debatte  
ist pünktlich zum Frauentag aufge-
kommen. Worum geht es?

Zuerst einmal die Rahmenbedin-
gungen. In Österreich gibt es, wie in 
vielen anderen Ländern auch, einen  
Arbeitskräftemangel. Das hat vielerlei 
Gründe, die zusammenspielen, ganz 
einig sind sich die Expert:innen ver-
schiedener politischer Richtungen 
nicht. In vielen Branchen werden Ar-
beitskräfte gesucht, aber während sich 
dies in den gut bezahlten Bereichen, 
wie der IT oder dem Rechnungswesen 
in besseren Arbeitsbedingungen und 
höherer Bezahlung niederschlägt, gibt 
es in anderen, wie z.B. der Pflege und 
der Bildung ein Problem. 

Flugs werden Schuldige an der  
Misere gesucht. Schnell kommen 
die Argumente: es sind die Frauen 
und Jungen, die „nur“ Teilzeit arbei-
ten. Während den Jungen gleich das  
Label der „Generation Feierabend“ 
umgehängt wird, zielt der Appell 
an die Frauen auf das Gewissen. In  
gewohnt paternalistischer Weise wird 
plötzlich die Altersarmut von Frauen 
entdeckt. Die Lösung: die Menschen 

– also die Frauen – müssen Vollzeit  
arbeiten. Zum Drüberstreuen strapa-
zieren die Befürworter:innen noch 
das Sozialsystem, dass nicht mehr 
leistbar sei durch die viele Teilzeitar-
beit. Der unmittelbare Zusammen-

hang wird nicht erläutert, er besteht 
nicht. Also Frauen, auf: richtet es, legt 
euch ins Zeug.

So einfach ist es natürlich nicht 
Die Debatte über freiwillige und un-
freiwillige Teilzeit löst das Problem 
nicht einmal annähernd. Die Gründe 
für Teilzeitarbeit sind insbesonde-
re bei Frauen Betreuungspflichten,  
unbezahlte Care-Arbeit und ein 
Mangel an Vollzeitarbeitsplätzen in  
bestimmten Branchen. Auch die 
Differenz zwischen einem Mehrver-
dienst für eine höhere Stundenanzahl 
und die zusätzlichen Kosten für exter-
ne Betreuungsleistungen spielen mit 
hinein, soweit bekannt. 

Es versteckt sich aber noch ein an-
derer Aspekt in dieser Diskussion. 
Kaum entsteht ein Hauch einer bes-
seren Ausgangslage für Arbeitneh-
mer:innen ihre Arbeitsbedingungen 
und ihre Bezahlung zu verhandeln, 
kommt die Gegenbewegung. Es geht 
dann jedoch nicht um Abbau von  
Belastungen oder Erleichterungen bei 
der Organisation von Beruf und Pri-
vat. Stattdessen wird diffamiert und 
appelliert. Es werden Umstände, die 
den Frauen schon lange bewusst sind, 
wie niedrige Pensionen und Altersar-
mut, hervorgeholt. Nicht um sie zu be-
kämpfen, sondern um mit erhobenen 
Zeigefinger vermeintliche Verantwor-
tung einzumahnen. Als Gegenbewe-

gung kommt die Forderung nach einer 
generellen Arbeitszeitverkürzung auf. 
Gut so, aber bitte eine richtige. Keine 
kleinen Schritte, die nur zur zusätzli-
chen Arbeitsverdichtung führen. 

Alle Jahre
Ein wenig ist es doch das Murmeltier. 
Der Gender Pay Gap hat sich im Ver-
gleich zum letzten Jahr verschlechtert, 
die Rahmenbedingungen sind nicht 
besser, sondern schwieriger gewor-
den. Der Mangel an Arbeitskräften in 
Pflege, Gesundheit und Bildung, der 
zum überwiegenden Teil auf Grund 
der belastenden Arbeitsbedingungen 
entsteht, trifft die Frauen. Das Ange-
bot wird zurückgefahren, die Quali-
tät sinkt. Der Ausgleich wird, wie so 
häufig ins Private verlagert. All das 
landet in der Regel wieder auf dem Rü-
cken der Frauen. Und so sitzen wir wie  
jedes Jahr da, lassen uns am 8. März 
vielleicht Blumen übergeben oder 
warme Worte über uns ergehen und 
hören eine Debatte, die an der wirkli-
chen Frage vorbeiläuft. 

TEXT Veronika Litschel

Kennst du schon...?
In der Rubrik stellen wir (neue) Betriebsrät:innen, 
Personalvertreter:innen und Aktivist:innen der 
Unabhängigen Gewerkschafter:innen vor.

Lehrlingsbeauftrager, Uni Wien
Ich bin seit 2008 im Betriebsrat für das allgemeine Per-
sonal der Universität Wien aktiv, um unmittelbar und 
an „vorderster Front“ für die Anliegen meiner Kol-
leg:innen einzutreten, insbesondere auch für Lehrlinge.  
Beschäftigt bin ich als Gärtner im Botanischen Garten 
der Universität Wien, wo die Lehrlingsausbildung schon 
seit Längerem Tradition hat. Seit Beginn meines Dienst-
verhältnisses 1997 wirke ich an einer stetigen Verbesse-
rung der Ausbildung für die jungen Kolleg:innen mit. 
Ich setze mich gleichermaßen für einen qualitätsvol-
len Ausbildungsplan und ein optimales Umfeld für 
die Lehrlinge an der Universität ein, wie für optimale 
Rahmenbedingungen für die Ausbildner:innen. Gute 
Lehrangebote in den unterschiedlichsten Fachrich-
tungen sind auch für die Organisation recht herausfor-
dernd. Aufbau und Begleitung eines funktionierenden 
Jugendvertrauensrates, sei es bei der Organisation der 
Wahl und Unterstützung bei der Jugendarbeit oder bei 
der Vertretung Richtung Universitätsleitung, ist mir 
im Sinne der funktionierenden Betriebsdemokratie in  
allen Bereichen ein Anliegen.

Wir sind beide im Jugendvertrauensrat der Uni Wien.
Ich (Simon) bin 23 Jahre alt und mache derzeit eine Lehre 
zum landwirtschaftlichen Gärtner im Botanischen Garten 
der Universität Wien. Ich bin schon im 3. Lehrjahr, kann also 
bald meine Ausbildung abschließen. Aber ich interessiere 
mich nicht nur für meine Berufsausbildung, sondern es ge-
hört für mich dazu – und es mir ist es auch ein Anliegen – mich 
für meine Rechte im Betrieb einzusetzen. 
Im Botanischen Garten hat die aktive Teilnahme an der  
betrieblichen Interessensvertretung schon eine längere  
Geschichte und wird als wichtiger Teil der Arbeit angesehen. 
Daher bin ich im Oktober 2022 gemeinsam mit meiner Kol-
legin Heather Libby, die ebenfalls ihre Lehrausbildung im  
Botanischen Garten der Universität Wien macht, bei der 
Wahl zum Jugendvertrauensrat angetreten. Zu unse-
rer Freude haben uns unsere Kolleg:innen das Vertrauen  
geschenkt und uns zu ihrer Vertretung gewählt. Auch im 
Betriebsrat für das allgemeine Universitätspersonal haben 
wir große Unterstützung und können uns dort mit unse-
ren Themen in den Sitzungen einbringen und Erfahrungen 
von den anderen Mitgliedern dort abholen. Es macht uns 
stolz, dass wir jetzt offiziell für die jungen Kolleg:innen 
im Betrieb sprechen und uns für ihre Rechte einset-
zen können. Wir treten für die Rechte aller Lehrlinge 
ein. Darum war eine unserer ersten Aktionen eine  
Solidaritätserklärung für die Kolleg:innen in den über-
betrieblichen Ausbildungsbetrieben, um auf die nied-
rige Bezahlung und die Vorurteile diesem Bereich 
gegenüber hinzuweisen.

Für die Zukunft
Das Referat für Jugendliche und junge Arbeitnehmer:innen der 
UGÖD wurde 2021 mit dem Ziel gegründet, die Interessen aller 
Mitglieder abzudecken und bessere Kommunikationsmöglich-
keiten zu haben. 

Eure Ansprechperson
Ich selbst bin als Sohn einer Betriebsrätin schon sehr früh mit 
Personalvertretung, Einsatz für Andere und vor allem Mensch-
lichkeit in Berührung gekommen. Das hat mich und meinen 
beruflichen Werdegang vom Einrichtungsberater in der Privat-
wirtschaft bis zum Referatsleiter im militärlogistischen Cyberbe-
reich im BMLV stark geprägt.
Personalvertretung geht NUR „Unabhängig“! Somit war die Wahl 
der „richtigen“ Gewerkschaft keine schwierige für mich. Als  
Mitglied in der UGÖD kann ich inzwischen auf mehr als 6 Jahre  
zurückblicken und sagen – es war die richtige Entscheidung!

Das Jugendreferat stellt ein Bindeglied zwischen jungen und  
jugendlichen Arbeitnehmer:innen und der Bundesleitung dar und 
es freut mich, dieses zu betreuen. Auch wenn bei mir, wie bei so 
vielen im öffentlichen Dienst viel Arbeit anfällt, ist mir dieser Aus-
tausch wichtig. 

Als Ansprechpartner für alle Fragen und Anregungen in diesem  
Bereich, freue ich mich auf eure Anstöße, Feedbacks und eine  
Kontaktaufnahme. 

Und jährlich grüßt das 
Murmeltier?
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Nur ein 
Wort? 

          

Rezeption solcher Studien eher kurz-
gegriffen ist. Ähnlich wie die Begriffe 
Generation X,Y,Z oder seit neuestem 
Generation Feierabend, sind sie we-
nig differenziert. Trotzdem macht 
ein Blick auf die Hintergründe Sinn. 
Ungeachtet unterschiedlicher Vor-
aussetzungen sind die Zukunftsopti-
onen der Jugendlichen andere als die 
ihrer Eltern. Auch wenn die Elternge-
neration den Wandel und die zuneh-
mende Unsicherheit am Arbeitsmarkt 
zu spüren bekommen hat. Die heutige 
Jugend ist von der zunehmenden sozi-
alen Ungleichheit, von Umweltzerstö-
rung, Klimakrise und Krieg betroffen.  
Umstände die, alle in eine beinahe 
dystopische Zukunft weisen. Wenn 
also die Frage gestellt wird, warum 
die Jugend heute konservativer und 
auf Sicherheit setzend ist, müssen sol-
che Rahmenbedingungen mitgedacht 
werden.

 
Die Jugend soll es richten

Zusätzlich zu alldem muten wir der 
Jugend auch noch viel zu. Sie soll die 
Zukunft richten, weil wir ratlos oder 
unwillig sind, je nach Position in der 
Gesellschaft. Dabei sollen die Jugend-
lichen aber bitte so wenig wie möglich 
stören. Ein bisschen Klima schützen 
ist okay, aber den Verkehr blockieren, 
Baustellen besetzen, Bilder anschüt-
ten, das geht vielen zu weit. Dazu 
kommt der Stress, durch die Pandemie 
Verpasstes nachzuholen, vor allem 
in Hinblick auf die Ausbildung, unter 
schwierigen Rahmenbedingungen, 
mit größer werdenden Klassen und 
weniger Lehrpersonal. Dabei wissen 
wir seit Jahrzehnten, wie es besser ge-
hen könnte. Trotzdem bleiben wir bei 
einem Bildungssystem, in dem der Er-
folg zu einem nicht unbeträchtlichen 
Teil von den Unterstützungsressour-
cen der Eltern abhängig ist. Nach der 
Ausbildung sollen sie am besten jung 
sein, alles können, viele Jahre Erfah-
rung haben, sich weiterbilden wollen. 
Und am besten in der Verdienstklasse 
von Praktikant:innen. Auch wenn der 
Arbeitskräftemangel hier vielleicht 
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individuellen Ebene angesiedelt ist. 
Ausschlaggebend sind die Ressourcen 
der Eltern ebenso, wie die Einschät-
zungen von Lehrpersonal oder von 
Personalist:innen in Ausbildungsbe-
trieben. 

Gleichzeitig gilt die Phase der Ju-
gend in entwicklungspsychologischen 
Konzepten als eine, in der sich auspro-
bieren und auch einmal die Grenzen 
verletzen, dazugehört. Der Freiraum 
dafür ist ungleich verteilt. Beeinflusst 
von Ressourcen, Bildungsentschei-
dungen, schulischen Bewertungen 
und einer sicheren Umgebung. Bour-
dieu fasste diese Rahmenbedingun-
gen in die Begriffe des sozialen und 
kulturellen Kapitals. Das Wort Kapi-
tal wurde dabei sehr bewusst und in 
Anlehnung an das marxistische Kon-
zept der Klassengesellschaft gewählt. 
Von ihm stammt auch der Ausdruck 

„Jugend ist nur ein Wort.“ Damit 
wollte Bourdieu Ungleichheit zum 

Ausdruck bringen und darauf hinwei-
sen, dass die Voraussetzungen und 
Entwicklungen von Jugendlichen, die 
früh in die Erwerbsarbeit gehen und 
jenen, die lange Bildungswege wie z.B. 
ein Studium absolvieren, sehr unter-
schiedlich sind. Es kann also nicht von 

„der Jugend“ gesprochen werden, auch 
wenn ein Studium heute unter ande-
ren Rahmenbedingungen verläuft als 
vor dem Bologna-Prozess, der de facto 
akademische Bildung an die Verwer-
tung auf dem Arbeitsmarkt koppelt. 

Betrachtungen der Jugend
Trendstudien zu Jugend sehen ei-

nen Wertewandel hin zu konservati-
ven Einstellungen und dem Wunsch 
nach Sicherheit. Das ist erstmal ein 
Befund, der in der Allgemeinheit der 

ein wenig entschärft, bleiben die An-
forderungen hoch. 

Ohne Frage geht in den jungen 
Menschen zwischen 14 und 25 eine 
große Veränderung vor. Diese verlangt 
viel von ihnen ab. Das stetige Erwach-
senwerden will verarbeitet werden. 
Zeiten ohne Anforderungen von au-
ßen, Räume, in denen sie sich treffen 

können, ohne etwas konsumieren zu 
müssen, Begleitung, Unterstützung 
und Verständnis sind dafür wichtige 
Voraussetzungen. Nein, das ist kein 
Vorwurf an Eltern, die über ihren pu-
bertierenden, nicht mehr ganz so 
kleine Lieben zwischendurch die Ge-
duld verlieren. Das ist normal, gehört 
zum Ablösungsprozess. Obwohl auch 
hier ein Wandel festgestellt werden 
kann und Eltern häufig viel stärker 
in partnerschaftlicher Beziehung zu 
ihren erwachsen werdenden Kindern 
stehen, als früher. Aber es geht auch 
noch um etwas anderes. Die Fokussie-
rung auf die Arbeitswelt in der Ausbil-
dung und die frühen Zeitpunkte, zu 
denen Bildungswege entschieden wer-
den müssen, lassen wenig Freiraum. 
Sie sind an einem idealtypischen Weg 
orientiert. Sie lassen wenig Platz für 
individuelle und gemeinsame Ausei-
nandersetzung mit der Welt an sich, 
mit Fragen, die gesellschaftliche Ent-
wicklung vorantreiben können oder 
mit Bildern zu einer Welt, in der sie 
leben wollen. Das wäre aber dringend 
notwendig. Denn: die Jugend bringt 
Veränderung, wir können sie unter-
stützen, damit sie in eine für sich gute 
Richtung geht. Aber darauf verlassen, 
dass sie richten, was die vorherigen 
Generationen zerstört haben, wäre 
wohl die Umkehr von Verantwortlich-
keiten, denn schließlich haben wir 
uns die Erde von unseren Kindern nur 
geborgt. 

Ungeachtet unter-
schiedlicher Voraus-
setzungen sind die 

Zukunftsoptionen der 
Jugendlichen andere 

als die ihrer Eltern. 

Ausschlaggebend sind 
die Ressourcen der 

Eltern ebenso, wie die 
Einschätzungen von 

Lehrpersonal oder von 
Personalist:innen in 

Ausbildungsbetrieben. 

Jugend ist eine Lebensphase, oft 
wird daraus eine Gruppe gemacht 
oder eine Generation, die dann gela-
belt wird. Allen voran ist es Vielfalt. 

U nter Jugend wird in der Re-
gel das Alter zwischen 14 und 
25 Jahren gefasst. In unter-

schiedlichen Konzepten wird diese 
Lebensphase als Entwicklung und Er-
wachsenwerden verstanden. Die Ge-
sellschaft setzt hohe Ansprüche an die 
Jugend, sowohl auf der individuellen 
Ebene als auch als Gruppe. Aber von 
einer homogenen Einheit kann nicht 
gesprochen werden. Die Lebenswel-
ten von Jugendlichen unterscheiden 
sich, abhängig von Bildungswegen, so-
zialen und Herkunftshintergründen 
und Lebensentwürfen.

Manifestierung von Ungleichheit
Im Alter von 14 bis 15 Jahren sind 

Jugendliche in Österreich aufgefor-
dert, Entscheidungen zu treffen, die 
weit in ihre Zukunft reichen. Dies 
gilt sowohl für jene, die über eine du-
ale Ausbildung bzw. eine Lehre in den 
Arbeitsmarkt einsteigen, als auch in 
Hinblick auf die Wahl der weiterfüh-
renden Schule. Selbst in der AHS ste-
hen solche Entscheidungen an, wenn 
die Schüler:innen sich für den huma-
nistischen oder naturwissenschaft-
lichen Zweig entscheiden müssen. 
Bereits hier werden Überlegungen zur 
späteren Berufstätigkeit nicht mehr 
in Form von Wunschvorstellungen, 
sondern in der Überprüfung der Vor-
aussetzungen, passenden und mehr 
oder weniger vielversprechenden Bil-
dungswege und ähnlichen Abwägun-
gen angestellt. Eine Reihe von Studien 
zu diesem Thema weist nach, dass der 
soziale und Bildungshintergrund, aber 
auch der Herkunftshintergrund einen 
großen Einfluss hat, der nicht auf der 

T H E M A

TEXT Laura Kaiser 
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S C H W E R P U N K T

Ein Haus 
der Jugend
Die Arbeiterkammer Wien errichtet 
ein neues Gebäude und entwickelt 
es gemeinsam mit ihren jungen und 
zukünftigen Mitgliedern. Im 4. Be-
zirk entsteht ein „Haus der Jugend“, 
in dem Angebote für junge Menschen 
gemacht werden: Kultur, Bildung, 
Wissensvermittlung und Interessens-
vertretung. Junge Wiener:innen wer-
den das Haus nach eigenen Wünschen 
und Vorstellungen nutzen können, 
sich kreativ ausprobieren, sich aus-
tauschen oder einfach mal nichts tun. 
Von Beginn an wird das Haus gemein-
sam mit Jugendlichen konzipiert: Im 
Oktober 2022 haben 100 junge Men-
schen aus Wien ihre Anliegen, An-
forderungen und Wünsche in einem 
Beteiligungsprozess eingebracht. Die 
Ergebnisse fließen in den Architektur-
wettbewerb ein und sind die Grund-
lage für dieses einzigartige Projekt. 
Auch bei der weiteren Entwicklung 
und Programmierung des Hauses ist 
die Zielgruppe an Bord, weil: viel zu oft 
werden junge Menschen überhört und 
ihre Wünsche, Anliegen und Ideen für 
die Zukunft missachtet. Das Haus der 
Jugend ist deshalb auch ein Gegenmo-
dell zu einer krisenhaften, unsicheren 
Welt und ein Ort, der jungen Beschäf-
tigten, Lehrlingen, Schüler:innen 
und Student:innen gemeinschaftli-
che Erfahrungen ermöglicht, Räume 
der Ermächtigung schafft und junge 
Menschen in Gegenwart und Zukunft 
stärkt. 

D ie Bundesregierung hat das 
Ende der Pandemie verkün-
det, laut einer Befragung der 

Betriebe werden allein in Wien zig-
tausende Arbeitskräfte und Lehrlinge 
gesucht. Somit müsste die Welt für die 
jungen Menschen doch eigentlich in 
Ordnung und ihre Zukunftsaussich-
ten bestens sein. Ein genauerer Blick 
zeigt aber ein differenziertes Bild.
Die Jugendarbeitslosigkeit ist im Jahr 
2022 gegenüber dem Vorjahr deutlich 
gesunken. Durchschnittlich waren 
25.518 Jugendliche im Alter von 15-25 
Jahren arbeitslos gemeldet, das ent-
spricht einem Anteil von 10% an al-
len Arbeitslosen. Im Jänner 2023 ist 
die Zahl der arbeitslosen Jugendlichen 
bereits wieder deutlich auf 31.847 Per-
sonen gestiegen. Fast 27.000 davon 
gehören der Altersgruppe 20-25 Jahre 
an. Die Hälfte davon hat keine über 
die Pflichtschule hinausgehende Aus-
bildung. 
Die meisten haben eine Ausbildung 
begonnen, aber diese abgebrochen. 
Vor allem Schul-, aber auch Lehraus-
bildungen. Das Risiko der (Langzeit-)
Arbeitslosigkeit und der sozialen Aus-
grenzung sind für sie größer als für 
viele andere gesellschaftliche Grup-
pen. In vielen Fällen führt formale 
Geringqualifikation zu wirtschaftli-

cher Marginalisierung sowie zu phy-
sischer und psychischer Belastung, so 
auch eine Untersuchung im Auftrag 
der OECD.

Ausbildungsmöglichkeiten 
für Alle
Ziel muss daher sein, dass Jugendliche 
eine über die Pflichtschule hinausge-
hende Schul – oder Berufsausbildung 
beginnen und diese auch abschließen. 
Das ist auch das deklarierte Ziel der 
Ausbildungspflicht für Jugendliche 
bis zum 18. Geburtstag, die seit 2017 
in Kraft ist. Alle Jugendlichen werden 
erfasst und wenn notwendig auch in-
dividuell kontaktiert, damit niemand 
verloren geht. Mit dem Jugendcoa-
ching werden sie auch beim Übergang 
von Schule in Beruf betreut. Dieses Er-
folgsinstrument muss allerdings noch 
deutlich ausgebaut werden, damit alle 
Jugendlichen, die es brauchen, auch 
wirklich davon profitieren können.
Neben dem Jugendcoaching braucht 
es ausreichende Plätze in der über-
betrieblichen Ausbildung. Diese 
bietet Jugendlichen, die keinen be-
trieblichen Lehrplatz bekommen, die 
Möglichkeit eine Lehre bei Schulungs-
einrichtungen im Auftrag des AMS zu 
machen. Auf die Frage, ob eine solche 
angesichts der positiven Entwicklung 

auf dem Lehrstellenmarkt überhaupt 
noch notwendig ist, ist mit einem kla-
ren Ja zu antworten.
Es stimmt, dass es in den meisten 
Bundesländern mehr offene Lehr-
stellen als Lehrstellensuchende gibt. 
Nur in Wien gibt es nach wie vor eine 
deutliche Lehrstellenlücke. Trotzdem 
bedeutet das nicht, dass jede/r Jugend-
liche die Lehrstelle bekommt, die er 

oder sie möchte. Die Erreichbarkeit 
der Ausbildungsplätze ist besonders 
in ländlichen Regionen ein Hindernis. 
Die meisten offenen Lehrstellen gibt 
es in Branchen, die sich durch schwie-
rige Arbeitsbedingungen und nied-
rigere Einkommen auszeichnen wie 
Tourismus oder Handel. Eine der at-
traktiveren Lehrstellen, vor allem in 
technischen Berufen zu bekommen, 
ist für viele schwierig. Vor allem für 
Absolvent:innen von polytechnischen 
Schulen sind sie nahezu unerreichbar. 

Hier muss die überbetriebliche Aus-
bildung einen Ausgleich schaffen und 
auch diesen Jugendlichen gute Chan-
cen ermöglichen. 

Erhöhung 
der Ausbildungsqualität
Aber auch die Qualität der betriebli-
chen Lehrausbildung ist ein Entwick-
lungsfeld. Der Lehrlingsmonitor im 
Auftrag der AK Wien zeigt, dass vor 
allem Lehrlinge im Fremdenverkehr, 
in Handel und Verkehr von belas-
tenden Problemen in der Ausbildung 
berichten. Daher ist es auch nicht ver-
wunderlich, dass der Verbleib in eini-

TEXT Silvia Hofbauer

Der Einstieg in den 
Arbeitsmarkt: Ein 
Hürdenlauf für Jugendliche
Jugendliche brauchen bessere Chancen und Zukunftsperspektiven

gen Branchen nach Absolvierung der 
Lehre nicht angestrebt wird.
Auch jenen, die es im ersten Anlauf 
nicht geschafft haben, eine Ausbil-
dung abzuschließen, muss ermöglicht 
werden, diese nachzuholen. Angebote 
wie die Stiftung für Jugend und Zu-
kunftsberufe des WAFF und der AK 
Wien, die junge Erwachsene bei einer 
Lehrausbildung unterstützt, müssen 
daher österreichweit ausgerollt wer-
den.
Jungen Menschen einen guten Ein-
stieg in den Arbeitsmarkt zu ermögli-
chen sind Investitionen in unser aller 
Zukunft und sie lohnen sich!
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Eine der attraktiveren 
Lehrstellen, vor allem in 
technischen Berufen zu 
bekommen, ist für viele 

schwierig.
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E mpfindliche Entwicklungsphasen bei 
Kindern und Jugendlichen, die schon in 

„normalen Zeiten“ herausfordernd genug 
sind, können in Krisen leicht zu Überforderung 
führen.

Im Moment treten multiple Krisen auf. In aller 
Munde ist die Corona Krise, aber auch der Krieg, 
die Teuerung mit ihren gesellschaftlichen Aus-
wirkungen, all dies trägt zu weiterer Verunsiche-
rung bei. 

Kann das soziale Umfeld dann noch Unterstüt-
zung sein? Wohl kaum, da es oft selbst verunsi-
chert und überlastet ist. Die Corona Pandemie 
scheint vorbei zu sein, und selbst da scheiden 
sich die Geister. Die anderen Krisen werden uns 
wohl noch eine Zeit begleiten.
Was bleibt zurück? Verunsicherte Kinder und Ju-
gendliche, von denen schnell verlangt wird, wie-
d e r so zu tun, als wäre alles normal. Dabei ist 

nichts „normal“. Wer hustet wird schräg 
angeschaut und entschuldigt sich 

schnell. Um nur ein Beispiel für die 
Überempfindlichkeit zu nen-

nen, die allen in den 
Knochen steckt. 

Reaktionen von 
Kindern und Jugendlichen 
In der Kinder- und Jugendpsychiatrie sehen wir 
vermehrt Kinder und Jugendliche, die unter 
Ängsten, Depressionen oder Essstörungen lei-
den. Doch warum reagieren sie so? Um sich wei-
terzuentwickeln, müssen alte, wohl bekannte 
Pfade mit inneren und äußeren Konflikten um-
zugehen, verlassen werden. Das gilt für alle Men-
schen in jedem Alter. Und das führt bei Allen zu 
Unsicherheit. Die Folge kann der Verlust des  
inneren Gleichgewichts sein. 
Stellen Sie sich vor, Sie müssen über einen Gra-
ben springen und sehen zwar die andere Seite, 
haben aber kaum ein Gefühl, wie es sich dort an-
fühlt. Sie wissen nicht sicher, wie Sie landen und 

ob Sie stehen bleiben können. In solchen Krisen-
situationen, wie wir sie aktuell erleben, wird die 
Welt und die Umgebung noch unsicherer. Ent-
wicklungsschritte werden schwieriger. 
Bei Kindern und Jugendlichen kann der Druck 
sich zu entwickeln kaum aufgehalten werden. 
Er kommt von innen, als eigener Wunsch zu 

wachsen. Aber auch von außen, durch Bezugs-
personen, Lehrer:innen und die Gesellschaft. 

In der ohnehin schon unsicheren Phase des 
Erwachsenwerdens verändert sich 

der Boden, auf dem sie stehen ste-
tig. Der Wunsch sich zu verän-

dern, weil sie eben auch aus sich 

TEXT David Koller

Kinder, Jugend, 
Krise, Perspektive
Jede Generation hat ihre Krisen und ihre Herausforderungen. 
Aber was bedeutet das speziell für Kinder und Jugendliche?

und dort wo sie gerade stehen heraus-
wachsen, steht der allgemeinen Un-
sicherheit in Zeiten multipler Krisen 
gegenüber. 

In diesem Spannungsverhä ltnis zwi-
schen dem Druck sich zu entwickeln 
und der verstärkten Unsicherheit 
durch äußere Hindernisse kann es zu 
maladaptiven Lösungen kommen, um 
das Gleichgewicht zu erhalten. Man-
che Kinder und Jugendliche entschei-
den sich dabei nicht zu springen und 
zurückzulaufen. Andere entschei-
den, sich einfach hinzusetzen und gar 
nichts mehr zu tun.

In einer aktuellen Tiroler Studie zeigen 
mehr als 30 % aller Kinder zwischen 
drei und zwölf Jahren behandlungs-
bedürftige     Krankheitssymptome. 
Gleichzeitig fehlen die Kapazitäten 
in der Kinder- und Jugendpsychiatrie  
sowie in der Psychotherapie.

Eine Perspektive eröffnen
Wichtig ist, dieser Generation Sicher-
heit und Halt zu geben, damit sie Mög-
lichkeitsräume für sich entwickeln 
können.
Kinder brauchen Bezugspersonen, die 
offen und anwesend sind, die ihnen 
begegnen und ihnen gefahrlos Erfah-
rungen ermöglichen. Das ist unsere 
Verantwortung, der wir uns nicht ent-
ziehen können. 
Je älter Kinder werden, desto weni-
ger benötigen sie eine ständige Anwe-
senheit und das Verhältnis verschiebt 
sich. Dann geht es mehr darum, da 

zu sein, wenn sie sich bemerkbar ma-
chen. Nicht immer kommen sie und 
sagen, dass es ihnen schlecht geht, oft 
wissen sie es selbst nicht und setzen 
Handlungen, die verstörend sind. Un-
sere Aufgabe ist es zu verstehen und 
zu unterstützen, wo es notwendig ist, 
aber auch loszulassen, wo wir nicht 
benötigt werden. 
Viele Eltern sind ihrerseits belastet 
und müde. Sie kommen erschöpft 
nach Hause und brauchen Zeit, um zu 
regenerieren. Ein weiteres Zeichen da-

für, dass es dringend eine Veränderung 
im Verhältnis zwischen Arbeitszeit 
und Privatzeit braucht. Wir müssen 
Freiräume erkämpfen, die Begleitung, 
eigene Weiterentwicklung und Erho-
lung ermöglichen. 

Die Aufgaben der Gesellschaft
Tatsächlich denke ich, dass es der-
zeit schwierig ist sich auf „die Ge-
sellschaft“ zu verlassen, die wir nur 
schwer und langfristig beeinflussen 
können. In Bezug auf unsere Kinder 
träumen wir beispielsweise von gu-
ten Schulen. Konzepte dazu gibt es 
genug, aber in diesem Bereich hat sich 
in den letzten 20 Jahren kaum etwas 

Wichtig ist, dieser Genera-
tion Sicherheit und Halt 

zu geben, damit sie 
Möglichkeitsräume für sich 

entwickeln können.

Bei Kindern und 
Jugendlichen kann der 
Druck sich zu entwick-
eln kaum aufgehalten 

werden.

verändert. Eine Zukunft ohne Kli-
makrise? Auch hier geht es langsam 
und frustran voran, Lösungen fehlen 
oder werden nicht umgesetzt. Und der 
menschenwürdige Umgang mit allen 
Menschen? Da geht es eher in die an-
dere Richtung. Also selbst wenn „die 
Gesellschaft“ in manchen Bereichen 
schon weiter ist, kommt die Politik 
nicht hinterher. Ein wahres Dilemma. 

Unsere Kinder und Jugendlichen  
benötigen Zukunft. Sie benötigen 
uns, nicht irgendwann, sondern jetzt. 
Nicht 2030 oder 2040 oder zu einem 
unbestimmten Zeitpunkt, wenn wir 
vielleicht andere Probleme gelöst ha-
ben. Beziehung ist das Um und Auf, 
um starke Kinder zu haben, die resili-
ent gegenüber Belastungen von außen 
sind und mit ihren inneren Konflik-
ten und Herausforderungen umgehen 
können. 

Es sollte uns aufhorchen lassen, dass 
sich Teile der Jugendlichen selbst als 
letzte Generation bezeichnen. Es 
sollte uns Motivation sein, um Verän-
derung in Gesellschaft, Politik und bei 
uns selbst zu erkämpfen. 
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Geschichten von Migration

G eschichten von Migration sind so unter-
schiedlich wie die Erfahrungen in der 
Jugend. Sie können mit der Flucht vor Ver-

folgung und/oder Krieg beginnen oder auch mit 
dem Wunsch der Eltern dem Kind eine bessere Zu-
kunft zu ermöglichen. Sie können mit viel Druck 
verbunden sein. Kinder können begleitet von der 
Familie oder auch unbegleitet migrieren. Migration 
kann legal, aber auch illegal sein. Sie kann freiwillig 
und behütet geschehen oder mit den Gefahren der 
Schleppung und des Menschenhandels einherge-
hen. Doch gleich aus welchem Grund und auf wel-
chem Weg das Kind nach Österreich gelangt, bleibt 
doch festzuhalten: als Kind benötigt es besonderen 
Schutz!

Diskriminierende Erfahrungen
Kinder mit Migrationserfahrung kommt dieser 

Schutz in Österreich oft nur unzureichend zu. Ins-
besondere Kinderflüchtlinge sehen sich vielfach 
mit erheblichen Schwierigkeiten konfrontiert: sei 
es, dass unbegleitete Kinder auf der Flucht bei ih-
rer Ankunft in Österreich teilweise über Monate 
ohne Obsorge, das heißt ohne für sie zuständige Be-
zugsperson, in Lagern verbringen. Oder für asylsu-
chende Kinder die Ausbildungspflicht bis 18 Jahre 
nicht besteht. Doch auch abseits des gesellschaft-

Jugend und Migration
Ein Appell für einen 
differenzierten Umgang

TEXT Lioba Kasper

lich oft negativ konnotierten Asylkontextes gehen 
mit Migrationshintergründen Diskriminierungen 
und Ausgrenzung einher, etwa wenn Kinder im 
Vergleich zu anderen Kindern der Aufstieg in eine 
höhere Schule verweigert wird, weil davon ausge-
gangen wird, dass die Eltern keine ausreichende 
Ressource darstellen und staatliche Unterstützung 

– zum Beispiel für Nachhilfeunterricht – fehlt. Kom-
men noch Armut der Herkunftsfamilie bzw. sons-
tige Einschränkungen, wie Behinderung, schwere 
Erkrankungen oder psychische Dispositionen hinzu, 
ist der Lebensweg oft vorgezeichnet.

Das Recht auf Entwicklung und Entfaltung
Seit 2011 finden sich Kinderrechte in der öster-

reichischen Verfassung verankert. In direktem Zu-
sammenhang mit dem Recht auf Beachtung des 
Kindeswohls bei allen ein Kind betreffenden Maß-
nahmen findet sich auch eine weitere zentrale 
Schutzbestimmung: der Anspruch auf bestmögliche 
Entwicklung und Entfaltung – ungeachtet der Her-
kunft. So unterschiedlich die Migrationsgeschich-
ten sind, so divers sind auch die sie betreffenden 
Kinder. Jedes Kind benötigt etwas anderes und auf 
diese Bedürfnisse hin, müssen Maßnahmen ausge-
richtet sein. Dies kann die paradoxe Logik zur Folge 
haben, dass jugendliche Straffälligkeit nicht zur 
Strafe, sondern zu mehr Investitionen in die Ent-
wicklung des Kindes führt. Benachteiligungen auf-
grund von Migration sind erhöhte Anstrengungen 
des Staates entgegenzusetzen und diese auszuglei-
chen, um allen Kindern Zugang zu einem menschen-
würdigen Leben zu eröffnen.
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Der Verlust gewohnter Lebensstandards bis hin 
zu tatsächlicher Armut sind Lebensrealitäten, mit 
denen sich viele Menschen in Österreich auch 
2023 konfrontiert sehen. Als armutsgefährdet gilt 
in diesem Land, wer mit weniger als 60 Prozent 
des mittleren Einkommens der Gesamtbevölke-
rung auskommen muss.

K inder und Jugendliche zählen – neben  
Alleinerziehenden, Migrant:innen, chro-
nisch Kranken und Frauen* im hohen Alter 

– zu einer der am stärksten von Armut betroffenen 
Gruppe. Laut EU-SILC Erhebungen der Statistik Aus-
tria waren 368.000 Kinder und Jugendliche unter 18 
Jahren im Jahr 2021 armuts- und ausgrenzungsbe-
droht. Angesichts aktueller Krisen ist mittlerweile 
von höheren Zahlen auszugehen. 

Aber was bedeutet Jugendarmut in 
einem so reichen Land wie Österreich?
In Armut lebenden Jugendlichen steht zwar ein kos-
tenloser Zugang zu medizinischer Grundversor-
gung, Bildung und der Eintritt in den Arbeitsmarkt 
zu, doch das bedeutet noch lange nicht, dass sie 
nicht täglich mit riesigen sozialen Ungleichheiten 
konfrontiert sind. Gerade im Gesundheitsbereich 
wie auch in der Bildung sind zusätzliche Privatleis-
tungen längst traurige Notwendigkeiten geworden. 

Ungleichheiten lassen sich aber auch in ande-
ren Bereichen schnell finden. So müssen etwa 
202.000 Kinder und Jugendliche in überbeleg-
ten Wohnungen leben. Enge Wohnbedingungen 
führen häufig zu Stress, weil es weder genü-
gend Rückzugsraum noch Raum zum Treffen 
von Freund:innen gibt. Fehlt der eigene Platz zu 
Hause bietet oft das Internet die einzige Mög-
lichkeit sich zurückzuziehen oder auszutau-
schen. 

In Armut lebenden Jugendlichen fehlt es häu-
fig an Bewegung und gesunder Ernährung, doch 
ebenso fehlen finanzielle Mittel Freundin:in-
nen in Restaurants oder in zahlungspflichtigen 
Sportstätten zu treffen. Außerdem erschweren 
es steigende Ticket- und Spritpreise neue Räume 
aufzusuchen. Öffentliche Plätze und Parks sind 
besonders in österreichischen Städten leistbare 
Treffpunkte - doch gelten diese Orte auch als ge-
fährlich. 

Chancen auf gesunde Lebensführung und sozi-
ale Vermischung bleiben dadurch auf der Stre-
cke. Oder wie man noch sagen könnte: Armut 
führt bei Jugendlichen in Österreich weiterhin 
zu körperlicher und sozialer Bewegungsnot. 

TEXT Hanna Loch

Jugend und Armut:
Wie Armut Jugendli-
che einschränkt 

Doch gleich aus welchem Grund 
und auf welchem Weg das 

Kind nach Österreich gelangt, 
bleibt doch festzuhalten: als Kind 
benötigt es besonderen Schutz!

So müssen etwa 
202.000 Kinder und 

Jugendliche in überbelegten 
Wohnungen leben.
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sie im Alltag darstellen, ist aus Frei-
zeitaktivitäten und Freizeitstilen zu-
sammengebastelt.

Das Institut für Jugendkulturfor-
schung und Kulturvermittlung ist 
u.a. auf Jugendtrendforschung 
spezialisiert – welche aktuellen 
Trends gibt es, was sind die ak-
tuellen Analysen?

Unserer Auffassung nach ist der 
wichtigste Trend: von „Selbstentfal-
tung zur Selbsterhaltung“, den der 
Soziologe Philipp Staab veröffentlicht 
hat. Er meint, dass es in Zukunft mehr 
darauf ankommen wird, sich an die 
Gesellschaft anzupassen anstelle sich 
auf den Ego-Trip zu begeben. Wir se-
hen in der Jugend einen neuen Kon-
formismus aufkeimen, der sein Leben 
rund um Anpassungswerte aufbaut. 
Anstelle zu rebellieren, setzt man eher 
auf Resilienz, also den Versuch, auch 
Dinge, die mit denen man sich nicht 
identifizieren kann, zu affirmieren 
und runterzuschlucken. 

Wollen Jugendliche sich gesell-
schaftlich / politisch betätigen, 
und wenn ja, was sind ihre Be-
weggründe dafür?

Die Jugend der Gegenwart ist sehr 
heterogen. Jugendliche mit hoher for-
maler Bildung neigen stärker dazu, 
sich zu engagieren, solche aus ressour-
cenarmen Milieus kämpfen bevor-
zugt um die Realisierung der eigenen 
Wünsche und Bedürfnisse. Idealismus 
muss man sich offensichtlich auch in 
einem materiellen Sinn leisten kön-
nen. Interessant ist, dass die Engage-
mentbereitschaft bei jungen Frauen 
deutlich größer ist als bei jungen Män-
nern. Frauen stellen sich als weniger 
egoistisch und extrem idealistisch dar.

Welche strukturellen, gesell-
schaftlichen, persönlichen Grün-
de können dieses Engagement 
behindern?

In erster Linie sind das Abstiegs-
ängste und Ressourcenarmut. Wer we-
nig hat oder gar in der Angst lebt, dass 
ihm das Wenige, was er hat, genom-
men wird, der kümmert sich in erster 
Linie um sich selbst und verdrängt die 
großen gesellschaftlichen Probleme.

Fühlen sich Jugendliche von der 
Gesellschaft wahrgenommen?

Auch hier sehen wir die Spaltung 
in arm und reich. Jugendliche aus pri-
vilegierten Milieus machen deutlich 

häufiger Resonanzerfahrungen. Mit-
tel- und Unterschichten fühlen sich 
von der Politik verlassen und sind der 
Auffassung, dass sie sich die Dinge al-
leine regeln müssen. 

Was sind die Ergebnisse der  
Jugend-Wertestudie zur Genera-
tion Z?

Die Generation Z ist überwiegend 
konformistisch und sicherheitsorien-
tiert. Große Experimente sind ihre Sa-
che nicht, das große Abenteuer möge 
ihnen erspart bleiben, so denken sie. 
Deutlich zeichnet sich ein Wertekon-

servatismus ab. Alte Werte wie Hei-
mat, Familie, Sparsamkeit, Ordnung 
etc. haben eine große Relevanz. Über-
wiegend ist man nicht aktiv aufstiegs-
orientiert, sondern in einer passiven 
Abwehrhaltung. Nur nichts verlieren 
von dem, was ich mir schon erkämpft 
habe, lautet die Devise.

Welche geänderten Rahmenbe-
dingungen braucht es in der Ge-
sellschaft, damit sich Jugendli-
che besser / leichter einbringen 
können?

Grundsätzlich geht es darum, den 
jungen Menschen wieder die Hoff-
nung auf eine sichere Zukunft zurück-
zugeben und ihnen so die Ängste zu 
nehmen. Mit einer permanenten Kri-
sen- und Weltuntergangskommuni-
kation, wie es heute der Fall ist, wird 
es nicht gehen. Politik muss konkrete 
Lösungen anbieten und nicht Ideo-
logien. Die Wahrheit ist immer kon-
kret. Die Jugend betrachtet Politik 
überwiegend pragmatisch und stellt 
immer wieder die Frage: „Was habe 
ich davon.“ Kann diese Frage nicht 
eindeutig beantwortet werden, kann 
man sich die weitere Kommunikation 
schenken. 

Was heißt das für gewerkschaft-
liche Akteur:innen? Wie kann In-
teresse am gewerkschaftlichen 
Tun geweckt werden?

Gewerkschaften haben ein hohes 
Ansehen unter Jugendlichen. Ihnen 
vertraut man noch, im Gegensatz zur 
Politik. Das liegt in erster Linie daran, 
dass Gewerkschaften konkrete Hilfen 
anbieten. Sie erkämpfen einen bessern 
KV, sie vertreten die Arbeitnehmer:in 
in Rechtsstreitigkeiten mit dem Be-
trieb, sie treten für Mitbestimmung 
in Arbeitsrechtsfragen ein, sie üben 
aber auch ein politisches Mandat aus. 
Wer Jugendliche für die Gewerkschaft 
gewinnen will, muss vom Abstrakten 
zum Konkreten gehen. Weniger Ideo-
logie, mehr konkrete Vorteile. Service 
ist nicht alles, aber schon recht viel.

I N T E R V I E W

Gewerkschaften haben 
ein hohes Ansehen 
unter Jugendlichen.

Wie hat sich die Einstellung der 
Jugend in den letzten Jahren 
verändert? Welche Ergebnisse 
gibt es bei der aktuellen Shell Ju-
gendstudie?

Die Shell-Studie ist aus dem Jahr 
2019 und hat leider schon einige Jähr-
chen auf dem Buckel. Die aktuellen 
bedrängenden Krisenszenarien wie 
die Corona-Pandemie, der Angriffs-
krieg Putins auf die Ukraine und die 
Inflations- und Teuerungskrise konn-
ten daher in ihr keine Berücksich-
tigung finden. Aber was sich in der 
Shell-Studie der Vorkrisenzeit schon 
abzeichnete, ist die zunehmende En-
gagementbereitschaft der Jugend. Vor 
allem bei den jungen Frauen mit hö-

herer formaler Bildung ist die Bereit-
schaft, sich politisch zu engagieren, 
geradezu sensationell – im Vergleich 

dazu sind die Jugendlichen der Mit-
tel- und Unterschichten ein Problem. 
Sie sind politikskeptisch, postideolo-
gisch und egozentrisch. Auf Auto, Ur-
laub und Massenkonsum will man 
dort nicht verzichten. Auch eine Po-
litik des Wachstumsverzichts ist dort 
wenig populär. 

Wie ist die heutige Lebenswelt 
für Jugendliche?

Die Lebenswelt der Jugend ist ge-
spalten. Während die ressourcen-
reichen Schichten zum Idealismus 
neigen und sich in politisch progressi-
ven Bewegungen engagieren, sind die 
ressourcenärmeren Milieus extrem 
sicherheitsorientiert und suchen Halt 
und Orientierung durch traditionelle 
Werte wie Heimatbewusstsein, Fami-
lie, Ordnung und Sparsamkeit. Diese 
Leute haben das Vertrauen in die Po-
litik verloren und sind nur mehr da-
rauf ausgerichtet, sich individuell in 
Schule, Ausbildung und Beruf durch-
zusetzen. Ihre Identität ist eine Frei-
zeitidentität, d.h. die Persona, die 

S C H W E R P U N K T

Sie sind politikskeptisch, 
postideologisch und 

egozentrisch

Heutzutage hat es den Anschein, die Jugend kann es 
niemanden Recht machen – wurde früher ihr politisches 
Desinteresse beklagt, wird heute von manchen ihr politi-
sches Engagement kritisiert. 
Vera Koller und Renate Vodnek haben Mario Koch vom 
Institut für Jugendkulturforschung über die Lebenswelt 
der Generation Z vor dem Hintergrund weltweiter Krisen 
und Umbrüche befragt.

Generation Z
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Auch diesmal ist die UG gemeinsam mit 25.000 Menschen 
gegen untätige Politik auf die Straße gegangen

W ährend Medien und konservative Politiker:innen 
gegen „Klimakleber“ hetzen, haben viele Men-
schen den Ernst der Lage erkannt: Waldbrände, 

Hitzewellen, Überschwemmungen und Trockenheit werden 
immer extremer. Die Klimakrise zerstört bereits heute Exis-
tenzen. So zahlen wir den Preis für die verfehlte Klimapolitik 
der letzten Jahrzehnte. Wir können uns die Abhängigkeit von 
Kohle, Öl und Gas, die Kriege und die Klimakrise befeuert, 
nicht mehr leisten!

Stillstand provoziert Widerstand!
Wir erklären uns solidarisch mit den Aktionen, die auf 

den unerträglichen Stillstand in der Klimapolitik aufmerk-
sam machen. Gemeinsam mit unseren Betriebsrät:innen und 
Aktivist:innen erhöhen wir deshalb Druck auf Gewerkschaft 
und Arbeiterkammer, um endlich beim Klimaschutz in die 
Gänge zu kommen.

Deshalb fordern wir:
> Weg von Öl, Kohle und Gas, hin zu erneuerbaren,  
umwelt- und klimafreundlichen Energien.
> Weg vom schonungslosen Ressourcenverbrauch, hin 
zu einem verantwortungsvollen Umgang mit unserer 
Natur.
> Weg von einer profitgetriebenen Wachstumsideolo-
gie auf Kosten von Mensch und Umwelt, hin zu einem 
solidarischen und ökologischen Wirtschaftssystem.
> Nein zu klimaschädigenden Groß- und Prestige-
projekten wie der Lobau-, der Waldviertelautobahn,  
der dritten Flughafen-Piste oder Tempo 140.
> Weg vom Zwang zu immer mehr Wachstum und  
hin zum ökosozialen Umbau unserer Gesellschaft
> Für eine Klima- und Energiestrategie mit verbind-
lichen Klimaschutzzielen, konkreten Maßnahmen,  
Zeitplänen und entsprechenden finanziellen Mitteln

Klimastreik: Tomorrow is too late

S C H W E R P U N K T U N S E R  T E A M

Renate Vodnek hat von der langjährigen Redakteurin 
Lisa Langbein vor mehr als 10 Jahren die Koordinierung 
der Zeitschrift übernommen. Zuständig ist sie für die Gesamt-
redaktion – vom Einberufen der Redaktionssitzung, 
Anschreiben der Autor:innen, Anfragen von Inseraten, 
inhaltliche und zeichenmäßige Vorbegutachtung der Artikel, 
bis zur Koordination der Redaktion und Druckerei.

Veronika Litschel arbeitet als freie Autorin, Sozialwissenschaftlerin 
und Trainerin. Sie ist seit vielen Jahren Teil des Teams der Alterna-
tive. Die / Der aufmerksame Leser:in kennt sie von ihrem Kommen-
tar in jeder Ausgabe. Darüber hinaus redigiert sie in Rücksprache 
mit den Autor:innen die Beiträge und verfasst auch Texte zu den 
Schwerpunkten oder zu aktuellen Themen. Neben dem Lektorat 
entwickelt sie Titel und Teasertexte. Mehr zu ihrer Arbeit über die 
Alternative hinaus findet sich unter www.litschel.at

Stefanie Hintersteiner macht das Layout und hat maßgeblich am Relaunch 
der Alternative mitgewirkt. Sie setzt nicht nur die Beiträge in eine 
ansprechende und lesbare Form, sondern bereichert die Alternative mit 
Zeichnungen und Illustrationen. Als Absolventin der Akademie der 
bildenden Künste Wien ist sie vielfältig künstlerisch aktiv. Ihre Website 
vermittelt einen Eindruck über ihre Arbeitsschwerpunkt als Künstlerin. 
www.stefaniehintersteiner.com 

Vera Koller ist die verantwortliche Redakteurin der Alternative. Gemeinsam 
mit dem Koordinationsausschuss der UG ist sie für die Schwerpunktsetzung 
der jeweiligen Ausgaben und die Blattlinie zuständig. Federführend hat sie 
beim Relaunch die neue Ausrichtung verwirklicht. In ihren Beiträgen setzt 
sie sich mit den Themen rund um die Schwerpunkte auseinander und bringt 
häufig ihre Perspektive als Juristin mit dem Fachgebiet Arbeitsrecht ein. Ihr 
obliegt die Endredaktion der Zeitung. Sie ist Landessprecherin der AUGE/UG 
Wien und UG-Sekretärin im ÖGB.  

Die Frauenpower der Alternative 

Wir wollen euch die Redaktion 
der Alternative vorstellen:
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Jugendliche leben in einer Welt 
voller Widersprüche. Einige kom-
men hier zur Sprache.

D E B A T T E N S E I T E

What do 
we want? 
climate 
justice
Früher waren wir die 
unpolitische Jugend, jetzt 
sind wir die Radikalisierte. 

S eit 4 Jahren gehen junge Menschen gegen die Klima-
krise und für die Einhaltung des 1,5 Grad Ziels auf die 
Straße. Ein Ziel, dem die Regierungen zugestimmt 

haben, aber dessen Einhaltung kaum mehr möglich scheint. 
Ein gebrochenes Versprechen an die nächsten Generatio-
nen. In 2966 Städten und fast 150 Ländern sind Millionen 
Menschen auf die Straße gegangen und haben gerufen: „Wir 
nehmen die Zukunft jetzt in unsere Hand“. Aus dem Ap-
pell an die Regierungen ist ein Ruf zur Selbstermächtigung 
geworden. Kein Wunder: nach 27 einigermaßen erfolglo-
sen Klimakonferenzen, mit vielen Versprechen und wenig 
Schlagkraft, dürfen Sie liebe Leser:innen raten, wo die 28. 
dieses Jahr stattfinden wird. In Dubai, der Hochburg der Kli-
maschutzes, wie wir alle wissen. Wenn wir allein den Ent-
scheidungen, die dort getroffen werden, ausgeliefert wären, 
müssten wir zynisch werden. Aus dem „act now“ an die Re-
gierungen gerichtet wurde ein „are we gonna fight for it?“. 
Ein globaler Kampf von jungen Menschen. Eine Bewegung, 
die mutig, laut und goschert ist.

Wenn mich also jemand fragt, warum ich politisch ak-
tiv bin oder mich engagiere, muss ich schmunzeln. Ganz 
einfach, weil es eine historische Notwendigkeit ist. Weil 
die Krisen unserer Zeit erfordern, dass viele Menschen ge-
meinsam die Regeln unseres Systems gestalten. Klimakrise, 
Inflation, Krieg, Energiekrise, und die Auflistung könnte 
weitergehen: Fachkräftemangel, Pflegenotstand, Corona. 
All das sind nur Schlagworte, mit denen wir beschreiben, 
dass sich unser System und ‚weiter wie bisher‘ nicht mehr 
ausgeht. Es ist Zeit für einen grundlegenden ökologisch und 
sozial gerechten Wandel. Den werden wir erkämpfen müs-
sen, so wie es Bewegungen es vor uns getan haben.

Dafür brauchen wir aber Alle, nicht nur die Jungen. 

TEXT Lena Schilling
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D E B A T T E N S E I T E

TEXT Armin Kraml

Wo ist nur dieser 
Lehrlingsmangel?

Auch im Jahr 2023 werden in Österreich hände-
ringend Jugendliche für eine Lehrstelle in den 
Betrieben gesucht. Aber trotzdem finden nicht 

alle Jugendlichen einen Ausbildungsplatz. Insbesondere 
Jugendliche, die eine „integrative Unterstützung“ be-
nötigen würden, um dann die Lehrausbildung positiv 
abschließen zu können, haben wenig Chancen auf dem 
ersten Lehrstellenmarkt. Sie werden nur in arbeitsüber-
greifenden Maßnahmen „zwischengeparkt“, und somit 
nicht für eine betriebliche Lehrausbildung berücksichtigt.

Dabei sieht das Bundesausbildungsgesetz (BAG) die 
Möglichkeit der verlängerten Lehrzeit mit betreuender 
Begleitung durch Ausbildungsassistenzen vor. Auch Teil-
qualifizierungen sind möglich. Die ursprüngliche Idee 
dahinter war, allen Jugendlichen die duale Ausbildung zu 
öffnen. 

Eine Möglichkeit wäre analog zu den Vorgaben hin-
sichtlich „begünstigt Behinderter“ in Betrieben eine 
Verpflichtung einzuführen, dass ein gewisser Anteil an 
Lehrstellen mit „integrativen Hintergrund“ ausgeschrie-
ben werden müssen. Bei Nichteinhaltung sollten Aus-
gleichszahlungen geleistet werden!

Österreich findet für das duale Ausbildungssystem 
weltweit Beachtung. Sogar der Arbeitsminister aus den 
USA begibt sich hierher, um unser System der Ausbildung 
kennen zu lernen und in den USA zu etablieren.
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Schulpflicht 
neu denken
Allgemeinbildung ist die Bildung aller in allem. 
(Comenius)

M it dem Ausleseverfahren im Volksschulalter wird 
im österreichischen System Schule das Lernen für 
sehr gute oder grad noch positive Noten, für Lob 

und Belohnung oder zur Vermeidung von Schimpf und Ta-
del nachhaltig verankert. Je mehr die primäre Lernmotiva-
tion durch Interesse und Freude am Lernen nachlässt, umso 
wichtiger wird die sekundäre Motivation. Notenlernen, 
Schulstress für die ganze Familie, Vorzugsschülerei, Nach-
hilfestunden und Schulangst fördern aber weder neugieriges 
Fragen, Nachdenken und praktisches Ausprobieren, noch in-
haltlich begründete Lernfreude einer Schulklasse. 

Da geringer Lernmotivation fachdidaktisch kaum beizu-
kommen ist, wird den AHS-Eltern von so genannten Pro-
blemschüler:innen je nach finanziellem Hintergrund der 
Schulwechsel in die nächste Mittelschule oder der Übertritt 
in eine renommierte Privatschule angeraten. 

Ganztags-Pflichtschule für alle
Der Bildungserwerb von Kindern und Jugendlichen ge-

schieht auch und vor allem in der unterrichtsfreien Zeit und 
wird dabei wesentlich vom sozialen Status, Wohnraum, Frei-
zeitverhalten und finanziellen Möglichkeiten der Eltern be-
stimmt. Berufstätige Arbeitnehmer:innen brauchen für ihre 
Kinder Ganztagsschulen, Hortangebote oder Schulen mit 
Nachmittagsbetreuung, wenigstens bis zur 6. Schulstufe. 
Dann sind Kinder schon recht selbständige Jugendliche. 

Anders ist das in Haushalten mit höheren Einkommen, 
mit eigenen Kinderzimmern samt PC und Internet und zum 
Teil mit nur einem Elternteil in Vollarbeitszeit. Diese Fami-
lien können und wollen die Nachmittage ihrer Kinder ge-
stalten; organisieren musikalische, kreative oder sportliche 
Zusatzausbildungen. Das gilt auch für die Lernbegleitung 
bei Hausübungen oder für Nachhilfestunden. Die soziale 
Schere zwischen Eltern, die ihren Kindern nach und außer-
halb der Schule viel bieten können, und den weniger ver-
dienenden Eltern und alleinerziehenden Müttern wird am 
Nachmittag nicht kleiner, sondern geht weiter auf. 

Beizukommen wäre dem nur mit einer Gesamtschule für 
alle, inklusive ganztägigem Unterricht. Damit das Lernen 
in der Schule stattfindet und nicht von den Ressourcen der 
Eltern abhängig ist. Dann lernen die Schüler:innen auch 
soziale Klassengrenzen zumindest ein Stück weit zu über-
winden. Ein erster Schritt, um die Reproduktion von Un-
gleichheit endlich ein wenig abzubauen. 

TEXT Reinhart Sellner 

B U C H T I P P S

Versuch, die Jugend zu verderben
Alain Badiou, Suhrkamp 2016
Es ist nicht lange her, da waren die Verhältnisse zwi-
schen den Generationen eindeutig festgelegt: Die 
Alten galten als die Hüter der Weisheit, die Jungen 
mussten durch Militärdienst, Beruf und Familie erst 
ins soziale Leben eingeübt werden. Der Kapitalismus 
hat diese Hierarchie durcheinandergebracht. Kaum 

etwas fürchtet die innovationsgetriebene Wirtschaft so sehr wie 
das Altern, die Jugend ist hingegen zum Symbol permanenten 
Fortschritts geworden. Doch der Preis für diese andauernde Erneu-
erung ist hoch. In den tristen Banlieues wachsen Männer heran, 
die für immer Jungen bleiben werden, während die Mädchen von 
klein auf Verantwortung übernehmen müssen.
Alain Badious Versuch, die Jugend zu verderben, ist ein Manifest 
gegen die kapitalistische Geschichtslosigkeit, ein Plädoyer für ein 
Leben jenseits des ideenlosen Konsumzwangs und ein Kompass 
für all jene, die in unserer immerjungen Gesellschaft die Orientie-
rung verloren haben.

Fridays for Future - Die Jugend 
gegen den Klimawandel
Konturen der weltweiten Protestbewegung
Sebastian Haunss, Moritz Sommer (Hg.), 
transcript, 2020
Mit Fridays for Future haben die Klimaproteste eine zu-
vor nie erreichte gesellschaftliche Breite und politische 
Aufmerksamkeit erlangt. Wer beteiligt sich an diesen Pro-
testen, welche Motivation und Einstellungen haben die Be-
teiligten? Ausgangspunkt der Analyse sind Umfragen unter 
Protestierenden 2019. In zwölf Kapiteln bekommt die Le-

serin Einblicke in Entscheidungs- und Mobilisierungsstrukturen lokaler 
Gruppen. Die Autor:innen analysieren die Reaktionen auf die Proteste in 
Politik, Gesellschaft und Medien, und Gesellschaft und untersuchen die 
Einstellungen von Jugendlichen zu Themen des Klimawandels. 

Jugend und Politik
Generationendialog oder 
Gesellschaftskonflikt?
Peter Filzmaier, Peter Plaikner, Christina 
Hainzl, Karl Duffek (Hg.), Facultas, 2015
In der Alltagsmeinung wird die Jugend oft als an poli-
tisch desinteressiert gesehen, aber gleichzeitig als be-
sonders radikal in ihrem politischen Handeln. Bis zu 
80 Prozent der Jugendlichen sehen der Zukunft zuver-

sichtlich entgegen - sie erwarten aber negative Entwicklungen in der 
österreichischen Gesellschaft. Arbeitsplätze, Integration und Wirt-
schaft – z.B. die Finanzierbarkeit von Sozialleistungen – sind bei ih-
nen Thema. 
Die Politik steht vor der Herausforderung, einen verschärften Gene-
rationen- und Nationalitätenkonflikt zu verhindern. Die Autor:innen 
analysieren aufgrund der Jugendstrategie für 14- bis 24-Jährige (2012) 
und der EU-Jugendstrategie (2010–2018) die politischen Einstellun-
gen der Jugendlichen, ihre gesellschaftlichen Beteiligungsinteressen 
sowie die Pläne der Jugendpolitik.
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TEXT Marion Polaschek

United we stand! 
Für globale Rechte, überall

I N T E R N A T I O N A L

Der 5. Internationale Gewerkschafts- 
kongress in Melbourne.
17. bis 22. November 2022

S eit der Gründung in Wien 2006 
hat sich der IGB (englisch ITUC) 
als Speerspitze im Kampf für 

globale Gerechtigkeit positioniert. In 
enger Zusammenarbeit mit der IAO, 
der internationalen Arbeitsorganisa-
tion (englisch ILO) sucht er stets auch 
nach Wegen, um diese Rechte auszu-
bauen.

Nach den Jahren der Pandemie und 
als würdiges Ende des Generalsekre-
tariats von Sharan Burrow, fand der 
5. Weltkongress des IGB in ihrer Hei-
mat Australien, in Melbourne statt, 
der Wiege der australischen Gewerk-
schaftsbewegung. 

Dieser Geist war spürbar, als die 
Delegationen von mehr als 1000 In-

teressensvertreter:innen aus über 
130 Ländern durch eine Zeremonie 
der eigentlichen Gastgeber:innen, 
der indigenen Hüter:innen des Lan-
des, willkommen geheißen wurden. 
Aborigines haben in der australischen 
Gewerkschaft seit jeher eine starke 
Stimme. 

Die Rechte arbeitender Menschen 
sind weltweit, auch im globalen Nor-
den unter Druck. Politische und wirt-
schaftliche Umwälzungen, Kriege 
und Klimawandel sind spürbar. Ge-
werkschaftliche Bewegungen müssen 
sich mehr denn je für Frieden, Demo-

die Alternative • 2023

I N T E R N A T I O N A L

TEXT Isabelle Ourny, Marcus Strohmeier

Belarus

Massiver Angriff auf die 
Gewerkschaftsfreiheit 
und Menschenrechte

Vom Verbot der freien Gewerkschaften und den 
willkürliche Verhaftungen von Gewerkschafter:innen.

I n Belarus standen freie Gewerkschaften schon immer unter Druck. 
Bereits seit mehr als zwei Jahrzehnten wird die Arbeit der Konfödera-
tion der demokratischen Gewerkschaften von Belarus (BKDP) gezielt 

behindert. Nach den Protesten gegen die gefälschten Präsidentschafts-
wahlen 2020 verschärften sich die Repressionen noch. Als die freien Ge-
werkschaften im April 2022 dann die russische Invasion in der Ukraine 
offen verurteilten und den Abzug russischer Truppen aus belarussischem 
Staatsgebiet forderten, schlug der Staatsapparat mit voller Wucht zu: Es 
fanden Razzien in den Büros statt, dutzende Gewerkschaftsvertreter:in-
nen wurden verhaftet, darunter die gesamte Führung der BKDP. 

Den Verhaftungen folgte eine internationale Protestwelle. Der Inter-
nationale Gewerkschaftsbund (IGB), der Europäischen Gewerkschafts-
bund (EGB) und unzählige Gewerkschaften rund um den Globus forderten 
und fordern die sofortige Freilassung der Gewerkschafter:innen. „Die Ge-
werkschaften in aller Welt sind empört über die Ungerechtigkeit dieses 
Angriffs auf die Vereinigungsfreiheit“ so Owen Tudor, geschäftsführen-
der Generalsekretär des IGB.

Auch der ÖGB beteiligte sich bisher sehr aktiv, sendete Protestnoten, 
intervenierte zu Gunsten der Gewerkschafter:innen beim österreichi-
schen und belarussischen Außenministerium und ist im laufenden Aus-
tausch mit Exilorganisationen aus Belarus. Doch trotz aller Maßnahmen 
zeigt sich das belarussische Regime unbeeindruckt und verurteilte ver-
gangenen Dezember den Präsidenten der BKDP, Aliaksandr Yarashuk zu 
vier Jahren, den Vizepräsidenten Sergei Antusevich zu zwei Jahren und 
die Pressesprecherin Irina But-Husaim zu eineinhalb Jahren Haft. Sämtli-
che Kolleg:innen haben gegen das Urteil Berufung eingelegt.

Der ÖGB sorgt sich besonders um den gesundheitlich angeschlagenen 
Kollegen Yarashuk und hat sich für ihn persönlich mehrfach, vor allem 
auch am IGB-Weltkongress in Melbourne stark eingesetzt, um die Welt-
gemeinschaft der Gewerkschaften auf die Situation aufmerksam zu ma-
chen. Er ist das Symbol dieser Unterdrückten und wir dürfen die Hilfe für 
ihn und alle weiteren inhaftierten Gewerkschafter:innen nicht aufgeben.

kratie und gegen Ausbeutung aller Art 
deutlich zu Wort melden. Die Präsen-
tationen und Diskussionen um einen 
neuen Sozialvertrag in zahlreichen 
Diskussionspanels zeigten glaub-
haften Einsatz und internationale  
Zusammenarbeit auf Augenhöhe. 

Auch wenn im Nachhall der Ver-
anstaltung Korruptionsvorwürfe ge-
gen den am Kongress neu gewählten 
IGB-Generalsekretärs Luca Visentini 
einmal mehr zeigten, unter welchem 
Einfluss Interessensgruppierungen 
geraten können, sind sinnvolle, trans-
parente Allianzen mit Entscheidungs-
träger:innen aus der Politik wichtiger 
denn je. 

Die Begrüßungsworte des australi-
schen Ministerpräsidenten Anthony 
Albanese, aber auch Videobotschaf-
ten der neuseeländischen (Noch-)Mi-
nisterpräsidentin Jacinda Adern, von 

US-Präsidenten Joe Biden und seinem 
Arbeitsminister Marty Walsh bekräf-
tigten das.

Es war eine Reise ans andere Ende 
der Welt aus europäischer Perspektive. 
Tatsächlich war es ein eindrucksvol-
ler Austausch zwischen Kulturen und 
den Generationen im Kampf für die 
gleiche Sache. 

Das zeigte die vom ÖGB initiierte 
Kampagne für den mit seinen Kol-
leg:innen inhaftierten weißrussi-
schen Gewerkschaftsvorsitzenden 
Alexander Yaroshuk genauso, wie die 
jüngsten Erfolge der australischen 
Kolleg:innen zum Thema Schutz vor 
Gewalt am Arbeitsplatz und in den Fa-
milien. 

In diesem Sinne werden auch wir 
Unabhängigen weiter an einer fairen 
und lebenswerten Welt mitarbeiten.

Solidarity forever! Viva!
Es war eine Reise ans 

andere Ende der 
Welt aus europäischer 

Perspektive. 

Was kannst DU tun?

Die Organisation Salidarnast wurde von Exilgewerkschafter:innen ins Leben geru-
fen und koordiniert aus dem Ausland Unterstützungskampagnen für die Gewerk-
schafter:innen in Haft. Aktuelle Informationen und Unterstützungsmöglichkeiten,  
Beispiele für Solibotschaften und Materialien findest du auf der Internetseite  

salidarnast.info (englisch)
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TEXT Arno NieserTEXT Beate Neunteufel-Zechner

Aufregen muss zum Dau-
erzustand werden – stay 
with the trouble!

D ie Öl- und Gaskonzerne verdienen mit den ge-
stiegenen Energiepreisen ein Vermögen und be-
mühen sich in ihrer Lobbyarbeit in Brüssel sehr 

darum, Energiepreisdeckel und eine Steuer auf Überge-
winne mit jeder Menge Greenwashing-Aktionen zu ver-
hindern. 

Österreich kann bei einer Senkung der Höchstge-
schwindigkeit von 100 auf 80 km/h im Freiland und von 
130 auf 100 km/h auf Autobahnen 830.000 Tonnen CO2 
jährlich einsparen – auch wenn das kein:e Autofahrer:in 
mehr hören will: mit dem Zug und mit den Öffis geht es 
schneller, billiger und umweltfreundlicher – steigt bitte 
endlich vom Gaspedal und um auf die Schiene!

Die Philosophin Donna Haraway veröffentlichte 2016 
ihr Buch „Staying with the trouble“ (übersetzt: „An ei-
nem Problem dranbleiben!“) Sie meint, dass wir schon so 
viele Schwellen überschritten haben, dass wir unbedingt 
in Unruhe bleiben müssen, weil alle diese Überschreitun-
gen durch „Fortschritt“ auch einen hohen Preis kosten 
können – daher: lieber mit dem Rad zum Strand als mit 
dem Porsche zur Arbeit – so schließt sich der Kreis mei-
ner Aufregungen der letzten Woche.

Es braucht mehr 
und neue Formen
der Partizipation

Am 9. April 2013 lautete das Thema der 
parlamentarischen Enquete des Bundes-
rates „Mehr direkte Demokratie, mehr 

Chancen für die Bürgerinnen und Bürger in den 
Ländern und Gemeinden“. Der damalige Leiter 
des Zukunftsbüros beim Amt der Vorarlberger 
Landesregierung, Dr. Manfred Hellrigl, refe-
rierte über „Das Modell der Vorarlberger Bürger-
räte“. Ihm zufolge konnten sich Bürgerräte erst 
durchsetzen, „als es eine Kombination gegeben 
hat zwischen zivilgesellschaftlicher Einbindung 
und einer Landesregierung“.

In der Zwischenzeit wurde Österreich vom 
V-Dem-Institut in Göteborg zur Wahldemokra-
tie herabgestuft. Im selben Jahr 2022 wurde das 
„Gremium Klimarat“ von einem NR-Abgeordne-
ten als Institution kritisiert.

Ebenso wie Unrecht benötigt auch eine De-
mokratie Widerstand, um ein weiteres Ausein-
anderdriften der Gesellschaft zu vermeiden. Es 
braucht daher „mehr und neue Formen der Par-
tizipation. Herkömmliche Bildung ist zu wenig, 
denn sie allein kann – frei nach Michael J. Sandel 
– keine meritokratische Gesellschaft auf ihrem 
liberalen Weg zur Erbaristokratie vor dem Ende 
des Gemeinwohls bewahren.

Sehr anregend ist in diesem Zusammenhang 
sind die Ausführungen von Daniela Ingruber zu 
„Demokratie als Dystopie“ und der Rolle von 
politischer Bildung, dieser negativen Vision ent-
gegenzuwirken. 

M E I N U N G

Wird Wohnen 
zur Armutsfalle?

B ei den aktuellen Lohnverhandlungen 
geht es um mehr als ein paar zusätz-
liche Euro auf dem Gehaltskonto. Die 

Lebenshaltungskosten sind in der letzten Zeit 
explodiert und für immer mehr Arbeitneh-
mer:innen stellt sich die Frage des nackten 
Überlebens. Ein beträchtlicher Teil der monat-
lichen Ausgaben entfällt auf das Wohnen, und 
hier sind heuer nicht nur die Preise für Strom 
und Gas stark gestiegen. 

Wohnen insgesamt, egal ob Miete oder die Kreditrate für den 
Kauf, wird auch in Wien immer teurer. Unnötigerweise. Viele 
Wohnungen stehen leer oder werden missbräuchlich für andere 
Zwecke genutzt. Stark steigende Bodenpreise und komplizierte 
Bauvorschriften machen die Errichtung und damit den Erwerb ei-
ner Neubauwohnung für viele unerschwinglich. 

Hier sind neue Ideen gefragt. Eine Abgabe für Leerstand, eine 
Steuer auf Kurzzeitvermietungen wie Airbnb, die Nutzung von 
leerstehenden Flächen, etwa Dachböden von Gemeindebauten, 
die gerade saniert werden. Gefragt sind intelligente Raumplanung 
und eine Bodenpolitik, die darauf schaut, dass wertvolles Bauland 
der öffentlichen Hand erhalten bleibt und nicht der Spekulation 
überlassen wird. 
Mehr dazu unter wohnen-leistbar.wien

Noch nicht ÖGB/GÖD-Mitglied?

Hast du bisher gedacht: „Was soll ich beim ÖGB? Der ist doch rot.“ Oder „bei der GÖD? 
Die ist doch schwarz.“ Dann hast du insofern Recht, weil das die derzeitigen 
Mehrheitsverhältnisse sind und weil eine Mitgliedschaft bei der GÖD (Gewerkschaft
 öffentlicher Dienst) oder einer anderen Fachgewerkschaft automatisch auch eine 
beim ÖGB (Österreichischer Gewerkschaftsbund als Dach der Fachgewerkschaften) ist.

Aber auch insofern doch nicht Recht, als ÖGB und Fachgewerkschaften überfraktionell 
sind und ein Beitritt unsere Solidargemeinschaft stärkt. 

Und weil es in der GÖD auch die Fraktion UGÖD (www.ugoed.at) und im ÖGB die 
UG (Unabhängige Gewerkschafter*innen für mehr Demokratie, www.ug-oegb.at) gibt.

► GÖD-Mitglied werden: auf goed.at rechts oben „Jetzt Mitglied werden“ anklicken. ◄

► Fragen? fuchsbauer@ugoed.at, 0680 2124358 ◄
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AUGE/UG an Bundesregierung: 
Kein Klimaschutz ohne soziale Gerechtigkeit

Als Ergebnis ihrer Klausur kündigt die türkis-grüne Bundesregierung ein Paket an, mit 
dem der Ausbau erneuerbarer Energien beschleunigt werden soll. Auch dabei eine Verlän-
gerung und Erhöhung des Bildungsbonus. Währenddessen soll die geblockte Altersteilzeit 
abgeschafft werden. Die Bundesregierung lässt uns dazu ausrichten, diese sei nicht mehr 
zeitgemäß.

Arbeitnehmer:innen, die oft jahrzehntelang unter schwersten körperlichen und psy-
chischen Bedingungen arbeiten müssen, etwa in Schichtarbeit, und die am Ende ihres Ar-
beitslebens einfach nicht mehr können, werden ihrer einzigen Möglichkeit beraubt, ihre 
Lebensarbeitszeit zu verkürzen. Auch wird die Altersteilzeit vor allem von Frauen wahrge-
nommen, die aufgrund ihrer belasteten Arbeit, wie etwa in der Pflege, nicht bis zur Pension 
durchhalten. Schon jetzt gehen nur etwa 50 Prozent der Frauen aus einem Beschäftigungs-
verhältnis in die Alterspension.

Wenn sich die türkis-grüne Bundesregierung eine Erhöhung des tatsächlichen Pensi-
onsantrittsalter wünscht, dann wäre das leicht umzusetzen: durch eine Arbeitszeitver-
kürzung, allgemein bessere Arbeitsbedingungen. Und mehr Mitbestimmungsrechte der 
Belegschaften bzw. des Betriebsrates bei der Gestaltung der Arbeitszeit, der Arbeitsbedin-
gungen und der Arbeit an sich. Dann sind die Menschen am Ende ihres Arbeitslebens auch 
nicht ausgebrannt oder so krank, dass sie nicht mehr arbeiten können.

Diese Maßnahmen wären darüber hinaus geeignete Mittel, um die sozial-ökologische 
Transformation gerechter zu gestalten. Die nun anstatt einer dringend gebrauchten gene-
rellen Erhöhung des Arbeitslosengeldes beschlossene Ausdehnung des Bildungsbonus ist 
zu wenig und auch nicht Klima schützend, vor allem in einem immer restriktiver werden-
den Arbeitsmarktregime.

Gewaltprävention braucht internationale 
Standards und Gesamtkonzepte

Anlässlich des internationalen Frauenkampftags fordern wir Unabhängige Gewerk-
schafter:innen im ÖGB internationale Standards zur Beseitigung von Gewalt gegen Frauen.

Auch am Arbeitsplatz kommen Frauen in einem hohen Maß durch Übergriffe, Bedro-
hungen oder subtile Gewaltmechanismen unter Druck. Häusliche Konflikte spielen in den 
Arbeitsbereich und Arbeitskonflikte werden nur allzu oft mit nach Hause genommen. Das 
schreit förmlich nach einem Gesamtkonzept.

Seit 2019 gibt es die von Österreich mitentwickelte Konvention 190 über die Beseitigung 
von Gewalt und Belästigung der Internationalen Arbeitsorganisation ILO. Seit 2019 könnte 
diese Konvention in Österreich ratifiziert sein - doch die aktuelle Regierung, insbesondere 
die zuständigen Ressorts Familie und Frauen sowie Arbeit und Wirtschaft , sehen Defini-
tions- und Zuständigkeitsprobleme und vor allem eines: keinen akuten Handlungsbedarf. 
Und das obwohl aktuelle Zahlen aus 2022 wieder einmal deutlich belegen, wie hoch die 
Rate der Betroffenen weltweit ist.

Der Konvention geht es offenbar so, wie vielen betroffenen Opfern von Gewalt: Sie wer-
den nicht ernst genommen, vertröstet und herumgeschickt – bis es zu spät ist.

In Deutschland wurde im Dezember 2022 den Gesetzentwurf zur Ratifikation der Kon-
vention 190 beschlossen. Es muss oberste Priorität haben gerade den Ort, an dem viele 
Menschen einen wesentlichen Teil ihrer Lebenszeit verbringen und viele Sozialkontakte 
haben, zu einem sicheren Ort für alle zu machen. Es wäre ein wichtiges Zeichen, wenn der 
internationale Frauenkampftag dafür der Anlass wäre, sich internationalen Übereinkom-
men anzuschließen.

LET´S GO ÖGB! 
Was für beeindruck-
ende Gäste bei 
unserer Jugendtour!

Es war eine Premiere! Am Freitag, den 
16.12.2022 durften wir mit großartiger 
Unterstützung von Kolleg:innen des ÖGB 
eine Schulklasse und weitere interes-
sierte Kinder willkommen heißen.

Nach der Begrüßung durch Vizeprä-
sidentin Korinna Schumann haben wir 
uns auf den Weg durch die Abteilungen 
gemacht. In kurzen Vorträgen haben die 
Kolleg:innen dort viel Wissenswertes 
über die Arbeit und Aufgaben des ÖGBs 
vermittelt und traten in Austausch mit 
den jungen Gästen. Durchwegs alle Kin-
der und Jugendlichen zeigten reges In-
teresse und vor allem eines: unglaublich 
viel Verständnis von dem, was eine Ge-
werkschaft macht und Überzeugung, 
warum es gut ist, dass es sie gibt. Wir un-
terhielten uns dabei nicht nur über die 
Voraussetzungen für einen Streik und die 
derzeitige hohe Inflation und ihre Aus-
wirkungen auf die Lohnverhandlungen, 
sondern auch über die Problematiken der 
Schwarzarbeit.

Die Kinder und Jugendlichen waren 
begeistert von der Gastfreundschaft und 
bekamen ein offenes sympathisches Bild 
vom ÖGB. Die Rückmeldungen waren 
sehr positiv und sie wünschten sich mehr 
davon. Vor allem das Wissen über die un-
terschiedlichen Aufgaben der Abteilun-
gen, aber auch wissenswertes z.B. über die 
Lohn- und Gehaltsschere konnten sie von 
ihrem Besuch mitnehmen. Durchwegs 
bestand auch der Wunsch nach einem für 
sie präsenteren ÖGB. 

Auch wir haben einiges mitgenom-
men. Die Motivation und das Interesse, 
aber auch das schon vorhandene Wissen 
unserer jungen Gäste beeindruckten uns. 
„Es geht um die ganze Welt!“ soll uns als 
Zitat des Nachmittags unsere Aufgaben-
stellung bewusster machen. Das unglaub-
liche Interesse lässt uns positiv in die 
Zukunft blicken und bietet uns Motiva-
tion für weitere Herausforderungen.

Danke für euren Besuch, wir bleiben dran!

KOMMENTAR 
Marion Polaschek

KOMMENTAR 
Stefan Steindl

KOMMENTAR 
Vera Koller
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Solidarität mit den 
Opfern der Erdbeben-
katastrophe in der 
Türkei und in Syrien
Diese unfassbare Katastrophe benötigt 
unser aller Initiative. Wenn auch du un-
terstützen möchtest, hast du bei einigen 
Spendeninitiativen die Möglichkeit dazu.
 
Unsere Vorarlberger Kolleg:innen haben 
eine Spendenaktion gestartet. Der Ver-
ein GEMEINSAM unterstützt Familie und 
Freunde in der Region. Die Spenden kom-
men zu 100% bei den Betroffenen an.
 
Eine Spende kann auf das GEMEINSAM 
Konto mit dem IBAN AT 73 1400 0712 1002 
0254 und dem Verwendungszweck „Erdbe-
benhilfe“ überwiesen werden.
 
Wir bleiben an weiteren Spendenaktionen 
dran und halten euch auf auge.or.at auf 
dem Laufenden! 

Lasst uns über 
Bildung reden 

„Wir brauchen dringend Veränderun-
gen in unserem Schul- und Bildungswe-
sen“, so das Ergebnis der von der ÖLI-UG 
organisierten Bildungstagung im Oktober. 
Bildungswissenschaftler, Politikerinnen, 
Bildungsaktivisten, Lehrer:innen, El-
tern-/Schülervertreter: innen, Direktor:in-
nen, Initiativen, Gewerkschaftler:innen,  
Inklusionsexpert:innen aus ganz Öster-
reich tauschten sich über die Zukunft 
der Bildung. Die gemeinsame Schule „ist  
einer der wichtigsten Puzzleteile für eine  
zukunftsorientierte,          bildungsgerech-
tere und sozialere Schule.“ „Und es ist un-
verständlich, dass wir in Österreich im  
21. Jahrhundert immer noch darum kämp-
fen müssen, dass alle Kinder miteinander 
und voneinander lernen dürfen.“ Um das 
zu ändern, hat sich eine Initiative gebildet, 
deren Ziel es ist, gemeinsam Schwung in 
die Diskussion zu bringen und eine gemein-
same Bildung nach außen hin zu vertreten. 

Ihr könnt das auf gemeinsamebildung.at  
mitverfolgen und euch zum Mitmachen 
melden.

Markus Astner

Die nächste AK-Wahl 
steht vor der Tür

2024 ist wieder die Wahl zum Parlament der Ar-
beitnehmer:innen, also der Arbeiterkammern 
in allen Bundesländern. Die Wahlen werden im 
Zeitraum von Jänner bis Mai gestaffelt in den 
Bundesländern durchgeführt. Damit steht das 
Jahr 2023 unter der Vorbereitung und der Umset-
zung unseres AK-Wahlkampfes. 

Dafür wollen wir uns bundesweit abstimmen 
und eine gemeinsame Linie erarbeiten, die die 
Schwerpunkte und Rahmenbedingungen in den 
jeweiligen Regionen einbezieht.

Unsere Bundestreffen finden am 2./3.6 und am 
15./16.9 in Salzburg statt. 

Anmeldung und nähere Infos unter 
auge@ug-oegb.at

Generalversammlung 
der UG im April 2023

Unsere nächste Generalversammlung inklu-
sive Rechenschafts- und Budgetbericht des Vor-
standes wird statutengemäß am 25.04.2023 
stattfinden. Bei diesem Termin werden eben-
falls Vorstand, Vorsitz und die Entsendungen in 
die ÖGB-Gremien und Arbeitsgruppen gewählt. 
Um eine möglichst flächendeckende Teilnahme 
an der GV als auch an der Wahl gewährleisten 
zu können, wird für beides nach Absprache mit 
den Säulenvertretungen das digitale Format ge-
wählt. Als Einstimmung auf unsere inhaltliche 
Diskussion im Rahmen des ÖGB Kongresses 
(Fraktionsvorbesprechung am 20.6) freuen wir 
uns auf einen gemeinsamen Austausch am 19.6 
in der River Box im Catamaran.

Das Büro wird Euch mit allen notwendigen 
Informationen zeitgerecht versorgen und steht 
Euch für Anfragen zur Verfügung!

N A C H R I C H T E N  A U S D E M  U G - U N I V E R S U M

Was Matthäus kann, 
kann Matilda schon lang! 
Gedanken der UG-Vorsitzenden Marion Polaschek
 zum Internationalen Frauentag

Brennende Fürsorge für Familie, 
Freunde, Verwandte und am besten 
das ganze Dorf? Dafür sind Frauen im-
mer noch hoch angesehen. Doch wenn 
es um das Brennen für eine Idee, eine 
Sache oder gar eine wissenschaftliche 
Fragestellung geht, sieht die Sache im-
mer noch düster aus.

Bewerben Frauen sich um wissen-
schaftliche Positionen, dann werden 
sie trotz wörtlich gleichlautender Un-
terlagen als weniger qualifiziert ge-
sehen. Und das ist wissenschaftlich 
erwiesen. Was für ein Zynismus! Und 
der Zynismus ist ein Effekt mit einem 
Namen: Matilda. Im Gegensatz zu Mat-
thäus, der unsichtbare Qualitäten mit-
bringt, die sogar idente Worte gleich 
viel besser aussehen lassen, muss Ma-
tilda sich rechtfertigen überhaupt In-
teresse zu zeigen. Denn: würde sie 
nicht irgendetwas vernachlässigen? 
Ihre Talente zur Häuslichkeit sind zu-
mindest in unserer Gesellschaft nicht 
mehr offiziell gottgegeben, aber im-
merhin noch natürlich oder zumindest 
kulturell unterstellt. Und selbst wenn 
diese veraltete und diskriminierende 
Argumentation nicht vorgebracht 
wird, gibt es keine gleichen Zugänge. 
Dann treten die Lücken in den unter-

stützenden Strukturen auf, wenn sie 
das gleiche will wie Matthäus. 

Netzwerke, um beruflich weiterzu-
kommen oder um das Privatleben zu 
meistern, die fehlen Matilda. Bei Mat-
thäus kümmert es kaum jemanden, 
wenn er die Kinder oder die alten El-
tern wenig sieht, geht er doch ganz in 
seiner Forschung auf. Dafür muss man 
schließlich schon Verständnis aufbrin-
gen!

Genug Zynismus? Ok. Dann pa-
cken wir es doch mal richtig an: ma-
chen wir ernst mit der Transparenz 
im Forschungsbetrieb, sanktionieren 
wir endlich richtig schmerzhaft Dis-
kriminierungen an den Universitä-
ten, ja im ganzen Bildungsbereich sind 
diese immer noch alltäglich! Stellen 
wir das Recht auf Kinderbetreuung ab 
Ende des Mutterschutzes gesetzlich 
sicher! Bekämpfen wir jede Form von 
Gewalt endlich nachhaltig und mit al-
ler Kraft: körperliche, psychische und 
strukturelle! Nehmen wir Geschlech-
tergerechtigkeit ernst, wenn wir re-
den, schreiben und darstellen, damit 
Frauen und Mädchen sichtbar wer-
den, bei dem was sie tun! Dann wird es 
langsam aber sicher gerechter für Ma-
tilda werden.

die Alternative • 2023

Unter dem Motto ‚mei Demokratie is ned deppat‘ hat un-
ser erstes Treffen der Arbeitsgemeinschaft für Demokratie in 
der Arbeitswelt schon spannende historische Einblicke gelie-
fert. Von der Entstehung der ersten Rätesysteme über die not-
gedrungene Selbstverwaltung der Betriebe nach dem zweiten 
Weltkrieg und der eigentlichen Entmachtung und Enteignung 
durch die verstaatlichte Industrie, sind wir zum nunmehr vor-
herrschenden System der Mitwirkungsrechte gekommen. 
Echte Mitbestimmung findet sich auf der betrieblichen Ebene 
nur vereinzelt. Auch über die Rolle der Sozialpartnerschaft 
gilt es zu diskutieren. Anhand des Arbeitsverfassungsgesetzes  
begleitet von dem Konzept der Wirtschaftsdemokratie wollen 
wir uns in weiteren Treffen den unterschiedlichen Ebenen der 
Sozialpartnerschaft widmen. Startend mit der betrieblichen, 
über die gewerkschaftliche, schlussendlich zur politischen 
Ebene kommend. 

In Zeiten, in denen selbst die politische Demokratie in Frage 
gestellt wird, braucht es notwendigerweise den Diskurs. Schon 
aufgrund unseres Selbstverständnisses sind wir es die hinter-
fragen und weiterdenken, daher ist es vor allem unsere Auf-
gabe diesen Diskurs zu fördern, gemeinsame Positionen und 
Forderungen zu entwickeln, um die Demokratisierung voran-
zubringen. 

Jeden 3. Donnerstag von 17:00 bis 19:00 im AUGE/UG Büro 
in der Belvederegasse arbeiten wir weiter. Sei auch du dabei! 
Einfach kommen und mitdiskutieren. 

Ankündigung 
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SPENDENAUFRUF
für die Erdbebenopfer
Es gibt eine Reihe von Spendenaufru-
fen, es ist schwierig sich darin zurecht 
zu finden. Die Volkshilfe Österreich 
konzentriert sich auf die Regionen 
rund um Aleppo und Idlib. Dort ist sie 
bereits seit längerem aktiv und hat 
Kooperationen mit den Organisatio-
nen vor Ort aufgebaut. Damit besteht 
eine Möglichkeit direkt in die Gebiete 
in Syrien zu spenden, eine Gegend, die 
von der internationalen Hilfe bislang 
unzureichend versorgt wurde und 
ohnehin schon schwer in Mitleiden-
schaft gezogen wurde.
volkshilfe.at 

Petition 
„Gleicher Lohn für gleiche Arbeit 
beim Pflegebonus” unterstützen
Die Vernetzung der Betriebsräte im 
Wiener Behindertenbereich hat Ende 
2022 die Petition für gleichen Lohn 
für gleiche Arbeit gestartet. Damit 
fordern sie, dass alle im Behinderten-
bereich Tätigen den Gehaltsbonus 
nach der Pflegereform 2022 erhalten 
sollen. Derzeit erhalten ihn nur jene, 
die Ausbildungen aus dem Sozialbe-
treuungs-Berufe-Gesetz absolviert 
haben. Im Dezember 2022 hat ca. nur 
die Hälfte der im Behindertenbereich 
Tätigen den Gehaltsbonus von 1.540,- 
EUR bekommen.
Dass Beschäftigte in Betrieben derart 
auseinanderdividiert werden, obwohl 
sie gemeinsam ihre Arbeit verrichten, 
ist absolut nicht hinnehmbar. Es ist 
daher dringend Handlungsbedarf ge-
boten. Bitte unterschreibe daher auch 
du die Petition!
blog.diealternative.org

Mail Aktion: Pflegereform für alle 
Bei der Pflegereform 2022 gibt es 
für die Kolleg:innen, die nach dem 
GuKPG Gesetz und nach dem Sozi-
albetreuungsberufsgesetz arbeiten, 
eine zusätzliche Gehaltserhöhung für 
2022 und 2023 sowie eine Entlastungs-
woche. Der ganze restliche Bereich 
Gesundheit / Soziales wurde außer 
Acht gelassen. Ebenso Kolleg:innen, 
die in den betroffenen Einrichtungen 
dieselbe Tätigkeit oder andere Berufe 
ausüben. Das ganze System funkti-
oniert aber nur durch eine Vernet-
zung verschiedener Einrichtungen 
und Berufe. Gesundheits-, Sozial- und 
Betreuungsberufe müssen endlich zu-
sammen gedacht werden. Das gegen-
seitige Ausspielen muss enden!
Es braucht eine Reform für alle und 
nicht nur für ausgewählte Gruppen.
Protestmail Aktion an Bundesre-
gierung und Sozialministerium: 
Interveniere gemeinsam mit Betriebs-
rät:innen, Gewerkschaften und Kol-
leg:innen in den Betrieben, um echte 
Verbesserungen zu fordern. 
Infos: blog.diealternative.org

ÖGB-Kongress
Der Bundeskongress ist das höchste 
Gremium des ÖGB. Alle fünf Jahre 
legen die rund 500 stimmberech-
tigten Delegierten dort die Schwer-
punkte und politischen Ziele für die 
kommende Periode fest. Der Bundes-
kongress wählt den Präsidenten/die 
Präsidentin, zwei Vizepräsident:in-
nen, Mitglieder des ÖGB-Vorstandes 
und die Kontrollkommission.
Mit dabei sind auch die Delegierten 
der Unabhängigen Gewerkschafter:in-
nen, die sich mit Anträgen und Wort-

meldungen kritisch einbringen. Wir 
berichten in der Herbst Ausgabe der 
Alternative.

20. – 22. Juni 2023
Austria Center Wien

fair sorgen! 
Wirtschaften fürs Leben
Das breite Bündnis von engagierten 
Menschen und Organisationen setzt 
sich für ein fürsorgendes, versorgen-
des und vorsorgendes Wirtschaften 
und für eine geschlechtergerechte 
Budget- und Finanzpolitik ein. Für 
mehr Zeit, Geld und Wertschätzung 
für alle, die Care Arbeit leisten. Ebenso 
wichtige Anliegen sind mehr öffentli-
che und gemeinnützige Care-Leistun-
gen, mehr Rechte und Gerechtigkeit, 
mehr Mitgestaltung und mehr Macht, 
um unsere Anliegen umzusetzen.
fairsorgen.at

Arbeitszeitrecht 
in Frage und Antwort.
Welche Inhalte sollen ins Buch? 
Der ÖGB Verlag macht eine Umfrage 
unter Betriebsrät:innen und Leser:in-
nen, welche Inhalte aus dem Bereich 
Arbeitsrecht in der die nächste Auflage 
des Buches „Arbeitsrecht in Frage und 
Antwort“ behandelt werden sollen. 
Damit soll diese Publikation durch die 
Nutzer:innen aktiv mitgestaltet und 
noch genauer auf den beruflichen All-
tag zugeschnitten werden.

tinyurl.com/452mmwze

Bezugsquelle für alle Bücher:

Fachbuchhandlung des ÖGB Verlags

Rathausstraße 21, 1010 Wien

Wir leben (es ist das Jahr 2023) in einer Zeit, in der in vielen 
westlichen Demokratien die Anzahl der Menschen stetig größer 
wird, die einen autokratischen Führer an der Spitze sehen möch-
ten und in der die Despoten in immer mehr Ländern die Kontrolle 
übernommen haben und alles versuchen, sich dauerhaft an der 
Macht zu halten.

Ein Blick in die Zeit, als es auch bei uns in Österreich eine Dikta-
tur gab, als viele Menschen genau das ertragen mussten, was ihre 
Nachfahren sich heute wünschen, ist gleichermaßen angebracht 
wie wichtig, um zu erfahren, was es heißt, nicht frei sprechen zu 
können, jederzeit von der Polizei verhaftet und aus politischen 
Gründen sogar hingerichtet werden zu können.

Luis Stabauer rekonstruiert Leben und Tod von Josef Ahrer, der 
in Steyr im Februar 1934 auf besonders unmenschliche Art hinge-
richtet wurde, weil er angeblich zwei Mitglieder der Heimwehren 
ermordet hatte. Es war die Zeit des Austrofaschismus, als die De-
mokratie ausgeschaltet war und die Heimwehr unter deren Führer 
Ernst Rüdiger Starhemberg alle Gegner des von Dollfuß gegründe-
ten Ständestaates verfolgte. Starhemberg war auch derjenige, der 
Josefs Hinrichtung befahl.

Der Tod des damals 25-jährigen Sozialdemokraten ist der Aus-
gangspunkt für die Erzählung, die auf den fiktiven Tagebuch-
eintragungen von Maria, Josefs jüngerer Schwester, und auf den 
Aufzeichnungen von Josè, ihrem Sohn und Josefs Neffen, basiert.

Die Erzählung verknüpft die Jahre des faschistischen Regimes 
in Österreich in den 1930ern mit der rechtsgerichteten Militärdik-
tatur in Uruguay in den Jahren 1973 bis 1985 und weiter mit den 
aktuellen Ereignissen in Österreich in den 2020ern. Der in den 
Jahren 2010 bis 2015 amtierende Präsident José Alberto Mujica 
Cordano ist in Stabauers Erzählung der Sohn von Maria und Pino. 

Es ist eine sehr fein verwobene Mischung aus Realität und Fik-
tion. Luis Stabauer lässt dabei die Grenzen verschwimmen zwi-
schen dem, was sich in unserem Land und in Südamerika ereignete 
und zwischen historischen Ereignissen und Erdachtem. Das geht 
so weit, dass man am Ende vielleicht nicht mehr ganz sicher ist, 
ob das Fiktionale wirklich nur den Gedanken des Autors entsprun-
gen ist. 

Luis Stabauer

Ahrer oder Der erkämpfte Traum

R E Z E N S I O N

REZENSION Andreas Hartl

Wien: Hollitzer Verlag 2023
216 Seiten, ISBN: 978-3-99094-066-2
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E 11. – 13. April

Asylforum
Schloss Seggau, 8430 Leibnitz 
Info und Anmeldung unter asyl.at

1. Mai
Infotisch der Unabhängigen GewerkschafterInnen im ÖGB am Ring
Infos unter ug-oegb.at

5. – 7. Mai
Kritische Literaturtage, inklusive Infotisch der 
Unabhängigen Gewerkschafter:innen im ÖGB. 
KunstSozialRaum Brunnenpassage krilit.at

25. Mai 18:30
Buchpräsentation Luis Stabauer: 
„AHRER oder DER ERKÄMPFTE TRAUM“
Musikalische Begleitung Reinhart Sellner

Eine gemeinsame Veranstaltung der AUGE/UG Wien 
und der ÖGB Fachbuchhandlung
Rathausstraße 21, 1010 Wien


